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oerfdjrounben; — ber einjige, aber befto roerftyooEere Seuge

aus ber Seit beS alten SernS in biefem Steoier ift unfer

Subelfacfpfetfer geroorben. — „SaS Sitte ift »ergangen, ftetye,

es tft Stiles neu geroorben."

Der Dubeffatfepfeifer unb feine «flttriöute.

Ser Subelfacfpfetfer ift ber Stepräfentant aller SJtu*

jifer, bem an biefer ©tefle bie frühere Satronin bet Sonfunft,
bie tyeilige Säcilio, ben Etytenplafe abgetteten tyat.

Sebet SoE oom Sopf bis ju ben güßen oettätty ben

SJtufifuS, bet nidjt in tyetatbifctyet ©teiftyeit, fonbetn in betyag*

lietyet ©tellung, fidj mit bem Stücfen an einen abgebrochenen

Saumftamm letynenb, eben fein Seibftücflein bläst. Sluf bet

©eite beS SaumftammS tyängt eine Setgamenttofle tyetab,

auf bei, rote man oetmuttyet, roeilanb ein SetS beS beliebten

„SotynenliebeS" geflanben tyätte, bei jebod) im langen Seiten*

tauf bis auf bie tefete ©put etlofctyen ift; oiefleietyt enttyielt

bie Stolle aucty eine gnfctyrift, bie übet bie SluffteEung beS

©tanbbitbes nätyetn Sluffctyluß gab.

SeactytenSroettty ift, baß bet ©acfpfeifet, ein tyübfcfjet,

fctylanfer ©efell, nietyt etroa in genial jertumptei Sleibung

aufjutteten fiety bemüßigt finbet, fonbern im Stoubabout*

fofiüm nad) ptyantaftifcty=tomantifd)em gufdjnitt unb työftfctyet

SJtobe.J)

*) Sie Setmuttyung eineS SBaWtyarb, Surtyeim u. f. w., „bie
Sitbjäule fteile einen §irten »or, ber fiety an einen Saumftamm
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verschwunden; — der einzige, aber desto werthvollere Zeuge

aus der Zeit des alten Berns in diesem Revier ist unser

Dudelsackpfeifer geworden. — „Das Alte ist vergangen, siehe,

es ist Alles neu geworden."

Der Dudelsackpfeifer und seine Ättriöute.

Der Dudelsackpfeifer ist der Repräsentant aller

Musiker, dem an dieser Stelle die frühere Patronin der Tonkunst,

die heilige Cacilia, den Ehrenplatz abgetreten hat.

Jeder Zoll vom Kopf bis zu den Füßen verräth den

Musikus, der nicht in heraldischer Steifheit, sondern in behaglicher

Stellung, sich mit dem Rücken an einen abgebrochenen

Baumstamm lehnend, eben sein Leibstücklein bläst. Auf der

Seite des Baumstamms hängt eine Pergamentrolle herab,

auf der, wie man vermuthet, weiland ein Vers des beliebten

„Bohnenliedes" gestanden hatte, der jedoch im langen Zeitenlauf

bis auf die letzte Spur erloschen ist; vielleicht enthielt
die Rolle auch eine Inschrift, die über die Aufstellung des

Standbildes nähern Aufschluß gab.

Beachtenswerth ist, daß der Sackpfeifer, ein hübscher,

schlanker Gesell, nicht etma in genial zerlumpter Kleidung

aufzutreten sich bemüßigt findet, sondern im Troubadourkostüm

nach phantastisch-romantischem Zuschnitt und höfischer

Mode. ')

'1 Die Vermuthung eines Walthard, Durheim u. s. w,, „die
Bildsäule stelle einen Hirten vor, der sich an einen Baumstamm
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Ser ©elbfacf am ©ürtel roartet auf bie flingenben ©ut*

bigungen, bie ber ©paß eintragen fofl; bas gläfctyctyen bient

jur Stnfeuctytung beS troefenen ©alfes. ©taft beS ©djroerteS,

ber etyrenooflen Sietbe eines fteien SJtanneS, tyängt jeboety mit
ein Sold) an bei ©üfte beS ©pielmanns.

Sie Subelfacfpfeije, obgleicty ein mufifalifd) gn*
ftcument ftmplet Sonftraftion unb bennoety nietyt eintöniget

SBiitung, jrcat, roie factyfunbige Sonfünftlec betyaupten, roe*

niget bie tiefem ©eetennetoen antegenb, als etroa SJtojart'S

Requiem, hat beffenungeaehtet roidjtige golgen forootyt im

Seteictye bei Sonfunft, als in bem bet SJtotal oetanlaßt; in
jenem bie Erfhtbung beS ooüfommeufteit uttb oofltönigften
allet Snfttumente, bet taufenbftimmigen Dtgel; in biefem ben

pbofifalifcty*ettyifdjeu Setyrfafe : „ben leeien ©dtylauety bläst bet

SBinb auf, ben leeten Sopf bei Süntel." Sft fetyt matyt unb

bie alletbefte Stufeanwenbung baoon ift bie : Srücfe fie beibe,

baß fie ju fid) felbft fommen. Sin ettyifctyer, in neuerer Seit

oft praftijirter Setytfafe ift aucty bei : bie Sunft auf bei

SJtaultrommet ju fpielen, boß baS Sublifum nadjtanjt.
Subem tyat bie Subelfacfpfcife ityre eigene ©efetyietyte für

fid), beten Slnfang fid) in'S Suntel bes ©agenteiehs oertiert,

aus bem jeboety halb tyeroifetye ©eftalten, in ber Sunftfpractye

Sittuofen genannt, auftauchen. Einet betfelben foll fogat
bie roilben Seftien bei SBüfte fo bejätymt tyaben, baß fie itym,

roenn et blies, bie ©änbe leetten, oon roelctyet tütytenben

Statutfjene bie roebetnben Söroen um ben flötenben Samino
hetum nut eine unoollfommene Slactyatymung gerootben. Sei
ben Stobuftionen, bie, roie in anbetn ©ebieten bei fdjönen

anlehne, auf welctyem ein fiinb bie glötc blofe", ift gänjlicty un=
begrünbet; bie Serner be§ XVI. SatyttyunbcttS wußten got wotyl,
welctyen 3tnjorbcrungen ein öjfentlirtycä SJtonument in einer 9ie=

publif gercetyt werben foll.
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Der Geldsack am Gürtel wartet auf die klingenden

Huldigungen, die der Spaß eintragen soll; das Flaschchen dient

zur Anfeuchtung des trockenen Halses. Statt des Schwertes,

der ehrenvollen Zierde eines freien Mannes, hängt jedoch nnr
ein Dolch an der Hüfte des Spielmanns,

Die Dudelsackpfeife, obgleich ein musikalisch

Instrument simpler Konstruktion und dennoch nicht eintöniger

Wirkung, zwar, wie fachkundige Tonkünstler behaupten,
weniger die tiefern Seelennerven anregend, als etwa Mozart's
Kezczuiöm, hat dessenungeachtet wichtige Folgen sowohl im

Bereiche der Tonkunst, als in dem der Moral veranlaßt; in
jenem die Erfindung des vollkommensten und volltönigsten
aller Instrumente, der tausendstimmigen Orgel; in diesem den

physikalisch-ethischen Lehrsatz : „den leeren Schlauch bläst der

Wind auf, den leeren Kopf der Dünkel," Ist sehr wahr und

die allerbeste Nutzanwendung davon ist die : Drücke sie beide,

daß sie zu fich selbst kommen. Ein ethischer, in neuerer Zeit
oft praktizirter Lehrsatz ist auch der: die Kunst auf der

Maultrommel zu spielen, daß das Publikum nachtanzt.

Zudem hat die Dudelsackpfcife ihre eigene Geschichte für
fich, deren Anfang sich in's Dunkel des Sagenreichs verliert,
aus dem jedoch bald heroische Gestalten, in der Kunstsprache

Virtuosen genannt, auftauchen. Einer derselben soll sogar

die wilden Bestien der Wüste so bezähmt haben, daß sie ihm,

wenn er blies, die Hände leckten, von welcher rührenden

Naturszene die wedelnden Löwen nm den flötenden Tamino

herum nur eine unvollkommene Nachahmung geworden. Bei
den Produktionen, die, wie in andern Gebieten der schönen

anlehne, auf welchem ein Kind die Flöte blase", ist gänzlich
unbegründet; die Berner dcs XVI, Jahrhunderts wußten gar wohl,
weichen Anforderungen ein öffentliches Monument in einer
Republik gerecht werden soll.
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Sünfte, baS ©ubtime ber Sitten bei roeitem nietyt ju erreichen

oermoetyt tyaben, fuctyten Silettanten, nacty beS StutymeS Stänjen
fctyielenb, butety phtjfifchen Staftattfroanb ju etlangen, roaS

itynen, roegen SJtangelS an Sunftfettigfeit, nietyt tyätte toetben

mögen, unb fttengten fid) betgeftalt an, baß bei ©aef jetpfafete,

roomit fteiliety bie SJtufif gleicty aud) ein Enbe natym.

Es tonnte oon gefütytoollen geeunben bei ©atmonie
ein SBettftieit oetanftaltet toetben, ttyeoretifcty unb mit praf*

tifetyen Setfuiijen begleitet, roefchem Slasinftmment tyinfictytlitij

beS SBotyllauteS, bet Satttyeit bet Söne unb bei Staft bet*

felben mit fammt ityten SBitfungen auf bie ©emüttyer ber

©ötet bet Sottang gebühre, Effefte, bie nietyt etft oiet, fünf
©tunben post fest um fiety einftelten, fonbetn im SJtoment

bes ©öienS enegt toetben müßten; biefe Stobuftion bet

Sonfunft müßte inteteffant fein, um fo metyt, roeil eigentlicty

bloß^mittelft Setgleictyungen ein acht funfttidjterlicljer ©ptuch

etmögltcht roetben tonnte. Sen fchmeljenben glötentönen

gegenübet fonnten otelleictyt biejenigen bet ©aefpfeife gefdjroädj*

ten Stetoen roie bas SJtatf unb Sein butehbtingenbe Siechjen

ungejatbtei Stäbet eines fetyroeten ©ütetroagens ootfommen.

Staftgenien tyingegen, bie in bet mobemen SJtufif — ttofe

allei Sufunftsmufif — noety immec bie roatyttyaft erfctyütterube.

SJtactyt bei Slänge oetmiffen, routbe ein mit oollet Staft oon

bet metytftimmigen Subelfafpfeife intonittet, egpptifctyet gfis*
ptieftetctyot beffet jufagen, unb oielleidjt bas Sampfgetictyt

fid) mit einem de eusibus non est disputandmn oet*

tagen.
Es toirb betyauptet, baS fctyottifitye ©odjlanb fei es, roo

bei Subelfact oon ©itten etfunben tootben fei unb roo et

feit unbenftichen Seiten bis auf unfete Sage fogat bei ben

SJtititätmufifen gebtaucht tootben, roie bei anbetn notbifetyen

Softem. Stodt) 1731 tyatten bie StttiEetiften be§ SönigS
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Künste, das Sublime der Alten bei weitem nicht zu erreichen

vermocht haben, suchten Dilettanten, nach des Ruhmes Kränzen

schielend, durch physischen Kraftaufwand zu erlangen, was

ihnen, wegen Mangels an Kunstfertigkeit, nicht hatte merden

mögen, und strengten sich dergestalt an, daß der Sack zerplatzte,

womit freilich die Musik gleich auch ein Ende nahm.
Es könnte von gefühlvollen Freunden der Harmonie

ein Wettstreit veranstaltet merden, theoretisch und mit
praktischen Versuchen begleitet, welchem Blasinstrument hinsichtlich

des Wohllautes, der Zartheit der Töne und der Kraft
derselben mit sammt ihren Wirkungen auf die Gemüther der

Hörer der Vorrang gebühre, Effekte, die nicht erst vier, fünf
Stunden post les! um sich einstellen, sondern im Moment

des Hörens erregt merden müßten; diese Produktion der

Tonkunst müßte interessant sein, um fo mehr, weil eigentlich

bloß^mittelst Vergleichungen ein ächt kunstrichterlicher Spruch

ermöglicht werden könnte. Den schmelzenden Flötentönen

gegenüber könnten vielleicht diejenigen der Sackpfeife geschwächten

Nerven wie das Mark und Bein durchdringende Aechzen

ungesalbter Räder eines schweren Güterwagens vorkommen,

Kraftgenien hingegen, die in der modernen Musik — trotz

aller Zukunftsmusik — noch immer die wahrhaft erschütternde

Macht der Klänge vermissen, würde ein mit voller Kraft von
der mehrstimmigen Dudelfakpfeife intonirter, egyptischer Jsis-

priesterchor besser zusagen, und vielleicht das Kampfgericht

sich mit einem cks sus ibus nnri est <lisputäncln,n
vertagen.

Es mird behauptet, das schottische Hochland sei es, wo
der Dudelsack von Hirten erfunden worden sei und wo er

seit undenklichen Zeiten bis auf unsere Tage sogar bei den

Militärmusiken gebraucht worden, wie bei andern nordischen

Völkern. Noch 1731 hatten die Artilleristen des Königs
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oon Steußen ju ben Sambottten aucty Subelfäcfet. Stad) ben

heutigen Segtiffett oon ftiegetifctyem ©pielroecf fieflt man ftety

untet ben SJtärfchen einet SubelfädettegimentsfapeEe eben

nietyt bas ©ülfSmittel jut Etiegung eines ben Sob oetachten*

ben SampfmuttyeS oot, unb tyält'S bamit, roie jenet StattyS*

tyett in bei Steftautattonsperiobe, bet, als in einet ©ifeung

übet bie SJtilitätbienftpetroeigemngen bet SBibertäufer betibe*

ritt routbe, auf ben Sotfdjlag, toenn fie nietyt SBaffenbienft ttyun

rooEen, fo fönne man fie ju ©piefleuten oetroenben, antroottete,

ei roenigftens tyätte nietyt Suft, untet ben Stangen einer SBieber*

täufermufif eine feinblictye ©ctyanje ju erftürmen.
SJtan roeiß nietyt genau, auf roas für gnftrumenten bie

ctyeruSfifctyen StegimentSfapelten unter ©ermannS Slnfütyrung

gegen bie Stömet geblafen tyaben, jeboety baS ift tyinreictyenb

fonftatirt, baß bie ganforen ber Seutfctyen bett roenigen gtuctyt*

lingen, bie fid) aus bem Seutoburgerroalb mit fnapper Stotty

tyatten faloiren fönnen, ratoergeßlid) geblieben finb.
Sem Siffen, ber mit feinem glageolet bem Sfeifet

tyintet bem Stücfen poftitt ift, tyat bet SBitterungSroectyjet bie

©etynaufee abrafirt. Einige Sunftrictyter tyalten ityn batyer für
eine abgerichtete SJteetfafee, einen 3Jtenfcty=3tffen obei Siffen*

SJtenfctyen. Ec teptäfentitt bie läppifetye Stadjatymung. ©o

roenig et mit feinem Sfeifleut jut ©atmonie biefet ©äffen*

mufft beittagen fann, fo bilbet ei fid) bodj ein, et fei aucty

ein Sittuofe, getätty in eine Sitt oon ©ctyrotnbelgeift unb

gebetbet fiety roie fein SJteiftet; alletmittbeftenS mactyt aucty et
auf Serounbetung Slnfptucty.

Sie ©ans ftellt baS tyotctyenbe, bettyötte Solf oor.
Srefftid) gelungen ift bem Sünftler bie Slttitube beS bummen

StyietS, bas roie bejaubett oon ben Sötten bei ©aefpfeife ben

langen ©als emporftteett unb mit bet SBenbung beS SopfS
unb bes ©ctynabels nad) bet Sfeife ju anjeigt, baß fie ganj
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von Preußen zu den Tambouren auch Dudelsäcker, Nach den

heutigen Begriffen von kriegerischem Spielmerk stellt man sich

unter den Märschen einer Dudelsäckerregimentskapelle eben

nicht das Hülfsmittel zur Erregung eines den Tod verachtenden

Kampfmuthes vor, und hält's damit, wie jener Rathsherr

in der Restaurationsperiode, der, als in einer Sitzung

über die Militärdienstvermeigerungen der Widertäufer deliberili

wurde, auf den Vorschlag, wenn sie nicht Waffendienst thun
wollen, so könne man sie zu Spielleuten verwenden, antwortete,

er wenigstens hätte nicht Lust, unter den Klängen einer Wieder-

täufermufik eine feindliche Schanze zu erstürmen.

Man weiß nicht genau, auf was für Instrumenten die

cheruskischen Regimentskapellen unter Hermanns Anführung

gegen die Römer geblasen haben, jedoch das ist hinreichend

tonstatirt, daß die Fanfaren der Deutschen den wenigen Flüchtlingen,

die fich aus dem Teutoburger«?«!« mit knapper Noth
hatten falviren können, unvergeßlich geblieben sind.

Dem Affen, der mit seinem Flageolet dem Pfeifer
hinter dem Rücken postirt ist, hat der Witterungswechsel die

Schnarche abrasirt. Einige Kunstrichter halten ihn daher für
eine abgerichtete Meerkatze, einen Mensch-Affen oder Affen-
Menschen. Er repräsentirt die läppische Nachahmung. So

wenig er mit seinem Pfeiflein zur Harmonie dieser Gassenmusik

beitragen kann, so bildet er sich doch ein, er sei auch

ein Virtuose, geräth in eine Art von Schwindelgeist und

geberdet fich wie fein Meister; allermindestens macht auch er

auf Bewunderung Anspruch,

Die Gans stellt das horchende, bethörte Volk vor.
Trefflich gelungen ist dem Künstler die Attitude des dummen

Thiers, das wie bezaubert von den Tönen der Sackpfeife den

langen Hals emporstreckt und mit der Wendung des Kopss
und des Schnabels nach der Pfeife zu anzeigt, daß sie ganz



— 219 —

Otyr ift. Seffenungeactytet toürbe man ityr Unreetyt ttyun,

toenn man behauptete, bie SJtufif babe fie in einen ©etyroin*

belgeift oerfefet, gar ntctyt! ©ie tyat nut ityre Sfufmerffam*

feit für ben SJtoment gefeffelt, unb oetgißt, fo lange bie SJtufif

wätytt, alles Slnbete; ift abet bie Settyötung ootübet, jo

jängt jie .ityt langweiliges ©efctynattet wiebet an, fie fei nur
jum Statten getyalten wotben.

Su obetft am funftteiety ausgearbeiteten ©äutencapitat
finb jwei ausgebreitete glüg el angebracht, fie finb nidjt unter

einem EngetSföpfchen, fonbern für fiel) allein; eS weilt tyier

fein Engel ber Unfctyulb; ber ijt gewichen, roeil man feiner

ntctyt begetyrte. Sie jroei glügel erinnern an bie glüctytigfeit

bet Seit.
Sie gif cty lein, bie untet ben lefetem angebtadjt finb,

fönnen groeietlet bejeietynen; forootyl bie gut befefeten Sifctye

Serer, bie eine Seitlang tyerrlicty unb in greuben leben, als
aucty baS Untertauchen uttb ©chroimmen in bei SBettluft; allein

bet Staum roätyit nietyt immet unb bie atmen gifdjlein fommen

nacty einet SBeile auf's Stodene.

Oben am ©äulenfctyaft finb St an je, bie aus fottbet*

baren Seftanbttyeilen jufammengefefet finb: Sobte ©änfe, raube

©piegel, leere umgefetyrte Stüge, Safeenföpfe unb ©tödlein,
in roeleh tefetetn anftatt eines Stöppels nut ein Süfctyet oon
SBotle ift.

Sie tobten ©änfe mit ityten umgebietyten ©ätfen
erinnern an bie Dpfet bei bettyötten Seictytgläubigfeit.

Sie tunben ©piegel bienten bet Eitelfeit in ben

Dtofentagen bet Sugenb — jefet abet, ba bie Seleudjtung beS

StyeatetS nietyt metyt ift unb ftatt beS täufdjenben SampenlichtS

bie SageStyetle ben öbe gerootbenen ©ctyauplafe erleuctytet, fietyt

tyiet SllleS anbetS auS, — eS roat nut SBatyn unb eitle Sot*
ftellung.
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Ohr ist. Dessenungeachtet würde man ihr Unrecht thun,

wenn man behauptete, die Musik habe sie in einen Schmin-

delgeist versetzt, gar nicht! Sie hat nur ihre Aufmerksamkeit

für den Moment gefesselt, und vergißt, so lange die Musik

währt, alles Andere; ist aber die Bethörung vorüber, so

fängt sie .ihr langweiliges Geschnatter wieder an, sie sei nur
zum Narren gehalten morden.

Zu oberst am kunstreich ausgearbeiteten Säulencapital
find zwei ausgebreitete Flüg ei angebracht, sie sind nicht unter

einem Engelsköpfchen, sondern für fich allein; es weilt hier
kein Engel der Unschuld; der ist gewichen, weil man feiner

nicht begehrte. Die zwei Flügel erinnern an die Flüchtigkeit

der Zeit.
Die Fisch lein, die unter den letztern angebracht find,

können Zweierlei bezeichnen; sowohl die gut besetzten Tische

Derer, die eine Zeitlang herrlich und in Freuden leben, als

auch das Untertauchen und Schwimmen in der Weltlust; allein

der Traum währt nicht immer und die armen Fischlein kommen

nach einer Weile auf's Trockene.

Oben am Säulenschaft find Kränze, die aus sonderbaren

Bestandtheilen zusammengesetzt sind : Todte Gänse, runde

Spiegel, leere umgekehrte Krüge, Katzenköpfe und Glöcklein,

in welch letztern anstatt eines Klöppels nur ein Büschel von
Wolle ist.

Die todten Gänse mit ihren umgedrehten Hälfen
erinnern an die Opfer der bethörten Leichtgläubigkeit.

Die runden Spiegel dienten der Eitelkeit in den

Rosentagen der Jugend — jetzt aber, da die Beleuchtung des

Theaters nicht mehr ist und statt des täuschenden Lampenlichts
die Tageshelle den öde gewordenen Schauplatz erleuchtet, sieht

hier Alles anders aus, — es war nur Wahn und eitle

Vorstellung.
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Sie leeten Stügletn fagen: „Set Staufcty ift ootbei,
bie Sectyec Hingen nietyt metyt, bie Stinfliebei finb oettyallt

unb mit ben Siügteitt finb aud) bie ©elbbeutel leetet ge*

tootben.

Sie S a fe e n f ö p f e, als SereinigungSpunfte bet ©uit*

lanben, bebeitten rootyl nictyts StttbeteS als bie liebfofenbe

galfctytyeit unb erinnern an bie Styierföpfe auf SJtenfdjen*

gefialten, roie fie befonbetS bie franjöfifctyen Seietynet fo hu*

moiiftifd) baijufteflen oetftetyen, j. S. auf bem trefflicty ge=

Iratgenett Sunt'tblatt, bas eine bie ©änbe faltenbe, oerenbenbe

Statte auf einem ©djtagen batfteflt, neben roelctyem ein Sätet,

aus beffen Stocttafctye eine SinSfctyrift oon 100,000 gt.
tyetootgueft, fidj mit einem ©djnupftuety bie ©eudjlerttyränen

abtrodttet.

SemerfenSroertty finb ferner bie fchonerroätynten Süf(tyet=

glocten. Ser rechte Stoppel fetylt unb ber Süfctyel oermag
bei ber Seroegratg ber ©lode leinen Son tyetooijubringen,

roeil eS unangenetym ift, bie ©ctyroelger an bie Seit ju et*

innem; aus einem Sopf ftteeft eine ©ans ben ©als tyetoot

unb langt mit bem ©etynabet nadj bet obein ©uitlanbe, bie

aus Slättent unb grüctyten beftetyt, beten lefetein eine fie

anbeißt; eine Slnfpielratg an bie oetbotene gtuctyt.
Um ben untetn Styeil bes ©äulenfchafts tanjt ein Sting

oon 6 Suftigmadjetn, — mit SluSnatyme »on 2 giguten in
fetyt natoetn Eojtüm, — eine jiemlicty freie Stadjatymung bes

©olbeinifdjen SauerntanjeS am ©aus „jum Sanj" an
bet Eifengaj'fe in Safel. Sin ben Sopfbebecfuugen bei gi=

guten ift ein bejeietynenbet Untetfctyieb roatycnetymbat, eS finb
ba bet Sutgeityut, bie Settlerfappe, bie Sauernmüfee, beten

Sntyabei auf bem Stücfen eine ©ans ju SJtatft ttägt unb bod)

tanjt, audj fonbetbat geformte ©pifefappen, — feine ber

tanjenben giguren gleittyt in ityrer ©tellung ber anbern. —
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Die leeren Krüglein sagen: „Der Rausch ist vorbei,
die Becher klingen nicht mehr, die Trinklieder find verhallt
und mit den Krüglein sind auch die Geldbeutel leerer

geworden.

Die Katzenköpfe, als Vereinigungspunkte der

Guirlanden, bedeuten wohl nichts Anderes als die liebkosende

Falschheit und erinnern an die Thierköpfe auf Menschengestalten,

wie sie befonders die französischen Zeichner so

humoristisch darzustellen verstehen, z. B. auf dem trefflich

gelungenen Kunstblatt, das eine die Hände faltende, verendende

Ratte auf einem Schrägen darstellt, neben welchem ein Kater,

aus dessen Rocktasche eine Zinsschrift von 100,000 Fr.
hervorguckt, sich mit einem Schnupftuch die Heuchlerthränen

abtrocknet.

Bemerkensmerth sind ferner die schonermähnten Büfchel-
glockeii. Der rechte Klöppel fehlt und der Büschel vermag
bei der Bewegung der Glocke keinen Ton hervorzubringen,

weil es unangenehm ist, die Schwelger an die Zeit zu

erinnern; aus einem Topf streckt eine Gans den Hals hervor
und langt mit dem Schnabel nach der obern Guirlande, die

mis Blättern und Früchten besteht, deren letztern eine sie

anbeißt; eine Anspielung an die verbotene Frucht.
Um den untern Theil des Säulenschafts tanzt ein Ring

von 6 Lustigmachern, — mit Ausnahme von 2 Figuren in
sehr naivem Costüm, — eine ziemlich freie Nachahmung des

Holbeinifchen Bauerntanzes am Haus „zum Tanz" an
der Eisengasse in Basel. An den Kopfbedeckungen der

Figuren ist ein bezeichnender Unterschied wahrnehmbar, es sind

da der Burgerhut, die Bettlerkappe, die Bauernmütze, deren

Inhaber auf dem Rücken eine Gans zu Markt trägt nnd doch

tanzt, auch sonderbar geformte Spitzkappen, — keine der

tanzenden Figuren gleicht in ihrer Stellung der andern. —
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Statütltch batf bei einet folctyen Sanbe aucty bet ©tabt natr
nietyt fetyien, eben fo toenig, als eine ©ans, bie itym auf*

metffam jutyött. Seibet ift bas ©efietyt beS Statten butety bte

SBtttetungSemflüffe unb buicty ben Eifet eines Seamten, tyier

ein „Setbot" anjufetylagen, faft ganj tuinitt.
Stuf alten ©efictytem ift bei StuSbtuct beS gtotyfiratS..

Sie SJteinung, baß bie ©üpfenben „des enfants dansants"
feien, ift gonj ittig; bei eine bet Sättjet tyat einen tüchtigen

Satt unb ift, roenn aucty gleid) fein Sinb, bodj ein ttyötidjtet
©aucty; aucty befinben fid) jroei SBeibet batuntet, bie roatytfctyein*

liety im natyen s. v. gtauentyaus ityte SBotymmg tyatten.

Eine ätynlidje finnbilbliche Satjtellung ift an bet ©üb*

jeite bet im gatyt 1433 oon 56 ©auSoätem erbauten Sirctye

in Slbelbobett gemalt. Sie gigttren finb fetyleetyt gemadtyt,

jeboety ift footet noch an ber ganjen oon SJtenfctyen unb Styieten

roimmetnben ©cene oom Satyn bei Seit oetfetyont wotben, baß

man beutlicty roatymimmt, baS jüngfte ©etietyt fei tyiet abge*

bilbet getoefen. gn bet SJtitte bes gtoßen ©emälbes ftetyt

EtytiftuS mit ©djroett unb SBaage; et roeijet bie Setbammten

oon jicty toeg, bie ein aufteetytftetyenbet, tottyet ©öEentyunb

(Sultenbeißet Stace) an jroei bieten ©eiten, roelctye roie bie

©tangen einet Stagbatyte übet jeine beiben Sletyfeln fommen,

nacty fiety bei ©ötle ju jietyt.

Siefe fctyeußlictye Sroceffion toirb oon einem Subelfacf*

Pfeifer unb einem Srommelfctyläger empfangen, bie ityr ent*

gegenfommen. Ser Sfeifer erfctyeint in ©eftalt einer aufteetyt*

getyenben ©ou, bet anbete in beijenigen eines gaunS mit

SBibbertyöinetn, jroifctyen benen-fpifeige guctySotyten tyeroorragen.

©iebutd) ift bie gbee oeranfd)aulietyt, baß bie Setfütytet, bie

auf Erben Mandje beftyött unb in'S Unglüd gebtaetyt tyaben,

aucty noety in bet ©öEe ben Setbammten auffpielen muffen.

Sunächft tyintet biefen SJtufitetn ftetyt ein ©äufet, bet ba§-
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Natürlich darf bei einer folchen Bande auch der S ladt narr
nicht fehlen, eben so wenig, als eine Gans, die ihm
aufmerksam zuhört. Leider ist das Gesicht des Narren durch die

Wittemngseinflüsse und durch den Eifer eines Beamten, hier
ein „Verbot" anzuschlagen, fast ganz minirt.

Auf allen Gesichtern ist der Ausdruck des Frohsinns.
Die Meinung, daß die Hüpfenden ^cles entsnts ckunsnnts"

seien, ist ganz irrig der eine der Tänzer hat einen tüchtigen

Bart und ist, wenn auch gleich kein Kind, doch ein thörichter

Gauch; auch besinden sich zwei Weiber darunter, die wahrscheinlich

im nahen s. v. Frauenhaus ihre Wohnung hatten.
Eine ähnliche sinnbildliche Darstellung ist an der Südseite

der im Jahr 1433 von 56 Hausvätern erbauten Kirche

in Adelboden gemalt. Die Fignren find schlecht gemacht,

jedoch ist soviel noch an der ganzen von Menschen und Thieren

wimmelnden Scene vom Zahn der Zeit verschont morden, daß

man deutlich wahrnimmt, das jüngste Gericht sei hier
abgebildet gewesen. In der Mitte des großen Gemäldes steht

Christus mit Schwert und Waage; er weiset die Verdammten

von sich weg, die ein aufrechtstehender, rother Höllenhund

(Bullenbeißer - Race) an zwei dicken Seilen, welche wie die

Stangen einer Tragbahre über seine beiden Achseln kommen,

nach sich der Hölle zu zieht.

Diese scheußliche Procession wird von einem Dudelsackpfeifer

und einem Trommelschläger empfangen, die ihr
entgegenkommen. Der Pfeifer erscheint in Gestalt einer

aufrechtgehenden Sau, der andere in derjenigen eines Fauns mit

Widderhömern, zwischen denen, spitzige Fuchsohren hervorragen.

Hiedurch ist die Idee veranschaulicht, daß die Verführer, die

auf Erden Manche bethört und in's Unglück gebracht haben,

auch noch in der Hölle den Verdammten aufspielen müssen.

Zunächst hinter diesen Musikern steht ein Säufer, der das
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©las leert unb neben itym ein ©pietei, ber nod) bie SBürfel

auf bet ©anb trägt. Sanj, SBotyllehen, ©ctyroelgerei unb ©piel
finb als beS SeufetS SeifütymngSmittel batgeftelft; untet ben

Setrootfenen getyt eS bunt ju. SaS ©anje roat eine ftumme

Stebigt. Sie ©auptfatben, mit benen bie ©cene gemalt roat,
beftonben in jiegeltotb unb gelb.

SBaS nun ben St a 11 e n bettifft, fo roollen roit nidjt
unecroätynt laffen, baß nidjt nut gürften ©ofnatien tyielten,

fonbetn aud) ©täbte unb in benfelben mituntei oometyme ga=

milien, roie j. S. in Setn bas hoctybetüljmte Stittetgefctylectyt

bet Subenbetge, einen folctyen aufmunternben ©auSgenoffen

jur Unterbrechung ber hergebrachten alltäglichen götmlichfetten

anftellten, felbft ©entliehe achteten eS nietyt unter ityrer SBürbe,

fiety oon roiehtigen ©efctyäften in bet Utttettyaltung ityreS Statten

ju ettyoten. Sefanntlicty butfte man ben Statten nictyts übel

netymen; biefelben fagten oft ben ©toßen biefet SBelt ttyeute

SBatyrtyeiten, bie biefe jefet feiten metyr ju työren befommen,

als etroa in SeitungSartifeln. ©roße ©eiten fefeen fiety fteiliety

übet baS ©efubel roeg, ba fie roidjtigete ©efctyäfte tyaben, als

bie „unanmüttyigen" (roie bie SaSlet fagen) Semetfungen ju
Iefen, unb benfen roie bie Sola SJtontej, als fie im gatyt 1848
SJtündjen oetließ; „ Sie bettfehe geitratgsfehrribet ftnb alle

©ungetleibet unb bas giöbfte Eteatut oon Eutopa."
©eijog Satl bet Sütyne tütymte ftety in feinem Uebet*

mutbe oft, et tyätte eS aud) mit einem ©annibal aufnetymen

woEen. — SllS nad) bet Stiebetlage bei ©tanbfon bei et*

fdjiocfene SJtauItyelb flietyenb mit feinem ©ofnarren burety ©toef

unb ©tauben galopptrte, rief ber Starr auS: „Slcty, gnäbiget

©ett, bie tyaben uns einmal betyannibaft."
©o ging manctyeS fteie roifeige SBort oon SJtunb ju

SJtunbe. SJtan fetyaute einanbet tyeitet in'S Stuge, unb fonnte
oieS um fo etyer, ba nur alte Seute Stillen tragen.
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Glas leert und neben ihm ein Spieler, der noch die Würfel
auf der Hand trägt. Tanz, Wohlleben, Schwelgerei und Spiel
sind als des Teufels Verführungsmittel dargestellt; unter den

Verworfenen geht es bunt zu. Das Ganze war eine stumme

Predigt, Die Hauptfarben, mit denen die Scene gemalt war,
bestanden in ziegelroth und gelb.

Was nun den Narren betrifft, so wollen wir nicht

unerwähnt lassen, daß nicht nur Fürsten Hofnarren hielten,

fondern auch Städte und in denselben mitunter vornehme

Familien, wie z. B. in Bern das hochberühmte Rittergeschlecht

der Bubenberge, einen solchen aufmunternden Hausgenossen

zur Unterbrechung der hergebrachten alltäglichen Förmlichkeiten

anstellten, selbst Geistliche achteten es nicht unter ihrer Würde,
sich von wichtigen Geschäften in der Unterhaltung ihres Narren

zu erholen. Bekanntlich durfte man den Narren nichts übel

nehmen; dieselben sagten oft den Großen dieser Welt theure

Wahrheiten, die diese jetzt selten mehr zu hören bekommen,

als etwa in Zeitungsartikeln. Große Herren setzen sich freilich

über das Gesudel weg, da sie wichtigere Geschäfte haben, als

die „unanmüthigen" (wie die Basler sagen) Bemerkungen zu

lesen, und denken wie die Lola Montez, als sie im Jahr 1848

München verließ; „ Die deitsche Zeitungsschreiber sind alle

Hungerleider und das gröbste Creatur von Europa."
Herzog Karl der Kühne rühmte sich in seinem Uebermuthe

oft, er hätte es auch mit einem Hannibal aufnehmen

wollen. — Als nach der Niederlage bei Grandson der

erschrockene Maulheld fliehend mit seinem Hofnarren durch Stock

und Stauden galoppirte, rief der Narr aus: „Ach, gnädiger

Herr, die haben uns einmal behannibalt."
So ging manches freie witzige Wort von Mund zu

Munde. Man schaute einander heiter in's Auge, und konnte

dies um fo eher, da nur alte Leute Brillen trugen.
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SluS Slnton SlrcherS ©ectelmeiftet Stectynratg oom Satyr

1500 ettyeEt, baß ©ans, bet Statt, auf obtigfeitlictye Soften

gefleibet routbe. Es toetben oettectynet: „©anfen, bem Statten,

um gütri unb SJtactyetlotyn jum Stocf 1 Sfb. 3 ©ety." getnet

„©ans, bem Statten, um SBifting jum Stocf 7 ©dj." (SBifling

roat gtobeS, ftatfes Sud), SanbeSfabtifat). SBatjrfchemtich

tyätte et bie ©tabtfatbe gettagen unb eine Sleibung oon be*

fonbetem ©ctynitt, an bei bas guttettud) nidjt oon gleidjet

gatbe roat, roie bet Stocf unb bie ©ctyellenfappe; aucty bet

Solben (Seule) getyörte jum Eoftüm beS Statten.

Setgeffen roit nietyt, nod) beS Statten in SJtanuel'S

Sobtentanj Etroätynung ju ttyun. Sen Sob foftet eS augen*

fcfjeinlich gtoße SJtütye, jicty beS ©paßmaihetS ju bemäetytigett;

et ringt unb fämpft mit itym, beßroegen bie Slniebe:

§ott ftiH, bu Statt unb gtoßer ©ouety,

SJhtßt fterben mit ben Weifen aucty,

Senn ber Sob fietyt gor niemanb an,
Ob Starr ectyt ober weis ber SJtann.

Stictyt unroifetg ift bie Slntroort beS Starren:

SBie wol »il Starren finb in ber SBelt,
Sie lieben (metyr als iety) bo§ ©eit,
So Wollt iety boety gern fatyren batyin,
Sßann tein Starr metyr uf Srben müßt fin.

Es ift ju oermuttyen, baß etyemalS bte ©tabtberootyner
aEe biefe Slllegotien beS Stunnenftanbbilbes oetftanben tyaben,

unb baß bet SlnfctyauungSuntettictyt, bet in biefet öffenttictyen

Senffäule nacty ©itte bamaliget Seit bem Soft gegeben roat,
otyne Sweifel feine guten golgen tjatte.
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Aus Anton Archers Seckelmeister - Rechnung vom Jahr
1500 erhellt, daß Hans, der Narr, auf obrigkeitliche Kosten

gekleidet wurde. Es werden verrechnet: „Hansen, dem Narren,

um Fütri und Macherlohn zum Rock 1 Pfd. 3 Sch." Ferner

„Hans, dem Narren, um Wifling zum Rock 7 Sch." (Wifling
mar grobes, starkes Tuch, Landesfabrikat). Wahrscheinlich

hatte er die Stadtfarbe getragen und eine Kleidung von
besonderem Schnitt, an der das Futtertuch nicht von gleicher

Farbe war, wie der Rock und die Schellenkappe; auch der

Kolben (Keule) gehörte zum Costüm des Narren.

Vergessen wir nicht, noch des Narren in Manuel's

Todtentanz Erwähnung zu thun. Den Tod kostet es

augenscheinlich große Mühe, sich des Spaßmachers zu bemächtigen;

er ringt und kämpft mit ihm, deßwegen die Anrede:

Halt still, du Narr und großer Gauch,

Mutzt sterben mit den weisen auch,

Denn der Tod sieht gar niemand an,
Ob Narr echt oder weis der Mann.

Nicht unwitzig ist die Antwort des Narren:

Wie wol vil Narren find in der Welt,
Die lieben (mehr als ich) das Gelt,
So wollt ich doch gern fahren dahin,
Wann kein Narr mehr uf Erden müßt sin.

Es ist zu vermuthen, daß ehemals die Stadtbewohner
alle diese Allegorien des Brunnenstandbildes verstanden haben,

und daß der Anschauungsunterricht, der in dieser öffentlichen

Denksäule nach Sitte damaliger Zeit dem Volk gegeben war,
ohne Zweifel seine guten Folgen hatte.
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